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Die tiefen Schlickgebiete der Kieler Bucht unter dem Gesichts 
punkt des Naturschutzes*
Von Sebastian A. Gerlach

1. Einleitung
Bisher wurde im Bereich der schleswig-hol­
steinischen Ostseeküste Baggergut küsten­
nah auf Restsedimentflächen verklappt, 
zum Beispiel am Ostausgang der Kieler 
Förde nördlich von Marina Wendtorf auf fünf 
bis sieben Meter Wassertiefe (Abb. 1). Rest- 
sediment-Gebiete entstehen durch die Ero­
sion des eiszeitlichen Geschiebemergels, 
wobei feinkörnige Sedimentkomponenten 
fortgeschwemmt werden und Grobsand, 
Kies und Steine Zurückbleiben. Der Kies ist 
Lebensraum einer speziellen Meiofauna, auf 
den Steinen heften sich die Makrophyten an. 
Insbesondere auf Rotalgen findet sich eine 
artenreiche Tiergemeinschaft. Auf die 
Schutzwürdigkeit haben Noodt & Kölmel 
(1986) hingewiesen.

Ich werde im Folgenden untersuchen, wie es 
um die Schutzwürdigkeit der tiefen Schlick­
gebiete steht. Ich werde zu dem Schluß 
kommen, daß diese eher als die Restsedi­
ment-Flächen für eine Deponie von Bagger­
gut in Betracht kommen, wenn man Argu­

mente des Naturschutzes zugrundelegt und 
wenn man nicht auf jedes Einbringen von 
Baggergut in das Meer verzichten will.

2. Die Bodenfauna der schlicki­
gen, sandschlickigen und 
schlicksandigen Regionen der 
Kieler Bucht

Seit 1968 liegen umfangreiche und syste­
matische Untersuchungen über das Makro- 
zoobenthos von verschiedenen Stationen in 
der Kieler Bucht vor, die von Weigelt (1988) 
zusammenfassend behandelt wurden. Ge­
funden wurden 28 Mollusken-Arten, 19 Cru- 
staceen-Arten, mehr als 49 Polychaeten-Ar­
ten und 16 Arten aus anderen Tiergruppen, 
insgesamt also über 110 Arten.
Die Biomasse wird von dickschaligen Mu­
scheln der Art Arctica islandica dominiert, 
die bis 65 mm groß wird und im östlichen 
Gebiet (Süderfahrt, Millionengrund, Abb. 2) 
mit bis zu 50 lndividuen/m2 und mit einer 
Biomasse bis 50 g organische Substanz/m2

auftritt. Im mehr schlickigen Westteil der Kie­
ler Bucht ist diese Muschel seltener. Auf 
schlicksandigen Sedimenten, wie sie im 
Ostteil der Kieler Bucht an den Stationen 
Süderfahrt und Millionengrund vorliegen, 
sind auch die hartschaligen, bis 30 mm gro­
ßen Muscheln der Gattung Astarte häufig 
und stellen einen Biomasse-Anteil von bis zu 
20 g organische Substanz/m2. Arctica und 
Astarte können wochenlang Sauerstoff­
mangel im inaktiven Zustand überleben und 
wurden deshalb auch durch den extremen 
Sauerstoffmangel 1981 nicht wesentlich ge­
schädigt. Allerdings gibt es Anzeichen dafür, 
daß Arctica im Westteii der Kieler Bucht, der 
häufiger von Sauerstoffmangel betroffen 
wird, seit 1983 zurückgegangen, teilweise 
ausgestorben ist.
Vor 1981 stellten Arctica und Astarte in den 
tiefer als 18-20 m gelegenen schlickigen, 
sandschlickigen und schlicksandigen Ge­
bieten der Kieler Bucht 80-90% der Makro­
fauna-Biomasse. Genauere Daten sind nicht 
bekannt, da diese großen Muscheln nicht 
mit den Methoden erfaßt werden können, 
welche sonst für Makrofauna-Untersuchun­
gen Anwendung finden. Arntz (1980) er­
rechnet für Arctica islandica 83% der ge­
samten Makrofauna-Biomasse, die Be­
stände waren auch bereits 1877 und 1911 
ähnlich hoch (Arntz 1972).
Die übrigen Arten der Makrofauna waren vor 
1981 überschlägig mit folgenden Biomas­
sen in der Kieler Bucht vertreten (Angaben 
beziehen sich auf organische Substanz = 
aschefreies Trockengewicht, nach Weigelt 
1988; Tab. 27):

Gebiet Fläche
(km2)

Biomasse
(g/m 2)

Masse
(t)

W estgebiet 165,9 1,5 249
Nordgebiet 345,2 4,2 1450
Dorschmulde 14,7 1,8 26
Millionenviertel 60,0 5,2 315
Süderfahrt 77,7 7,8 606
H ohwachter Bucht 82,7 5,2 430
Gesam tgebiet 746,8 4,1 3076

* Die vorliegende Arbeit ist Teil des Ab­
schlußberichtes des Autors über das For­
schungsvorhaben »Untersuchungen der 
Folgen von Eingriffen in die Lebensräume 
der Kieler und Mecklenburger Bucht (Ost­
see)« 1988/89 im Aufträge des Ministers für 
Natur, Umwelt und Landesentwicklung des 
Landes Schleswig-Holstein und des Lan­
desamts für Naturschutz und Landschafts­
pflege und wurde für den Druck freigege­
ben.
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Abb. 1: Ausschnitt aus der Seekarte D 30, Kieler Bucht mit Lage der Verklappungsgebiete.



SEEVÖGEL, Zeitschrift Verein Jordsand, Hamburg 1 99 3  /  Band 14, Heft 3 49

Abb. 2: Kieler Bucht in den von Babenerd & Gerlach (1987) definierten Grenzen mit Tiefenlinien und Se­
dimentarten (lag = Restsediment, patchy = Mosaiksediment, muddy sand = Schlicksand, sandy 
mud = Sandschlick, mud = Schlick, mixed = Mischsediment). Aus Babenerd & Geruch (1987).

Sowohl die Muschel Arctica islandica als 
auch viele Arten der kleineren Makrofauna 
werden von Dorsch und Scholle als Nahrung 
geschätzt. Die reiche Bodenfauna ist also 
die Grundlage für die Grundschleppnetz-Fi­
scherei in der Kieler Bucht. Um die als 
aschefreies Trockengewicht (= organische 
Substanz) ausgedrückten Biomassen in 
Feuchtgewicht umzurechnen, muß man die 
Zahlen für Polychaeten mit 7,5, die Zahlen 
für Muscheln (einschließlich Schale) mit 
18-19 multiplizieren.
Es kann keine Rede davon sein, diese gro­
ßen und für die Fischerei wichtigen Areale 
der Kieler Bucht und der benachbarten Ge­
biete pauschal als Deponie für Baggerschutt 
auszuweisen. Wohl aber kann man inner­
halb der großen Flächen solche Gebiete 
auswählen, die von Natur aus besonders 
benachteiligt sind, weil es sich gewisserma­
ßen um Sackgassen handelt, in welchen das 
Bodenwasser nicht regelmäßig erneuert 
wird. Zugleich handelt es sich bei diesen Ge­
bieten gewissermaßen um Trichter, in denen 
sich das organische Material sammelt, wel­
ches von den umliegenden flacheren Gebie­
ten hangabwärts bis in die tiefsten Stellen 
transportiert wird und dort unter Sauerstoff­
zehrung entweder mineralisiert oder im Se­
diment deponiert wird. In diesen extremen 
Gebieten tritt Sauerstoffmangel am häufig­
sten auf.

3. Schlickgebiete mit häufigem 
Sauerstoffmangel in der Kieler 
Bucht

Von Reimers (1976) und von Kölmel (1977, 
1981) ist in den Jahren 1971-1973 eine 
Schlickstation in 28 m Wassertiefe auf der 
Sohle der Eckernförder Bucht (54° 30’ N; 9° 
59’ E) untersucht worden. Wegen Sauer­
stoffmangels starb die Makrofauna hier so­
wohl im September 1971 als auch im Sep­
tember 1972 vollständig aus. Es wurden 
auch keine lebenden Muscheln der Art Arc­
tica islandica gefunden, nur tote Schalen in 
2 -3  cm Sedimenttiefe, die belegen, daß es 
entweder früher einmal etwas günstigere 
Lebensbedingungen gegeben haben muß, 
oder daß die Schalen aus flacheren Sedi­
menten der Eckernförder Bucht hangab­
wärts transportiert wurden. Jeweils in den 
Wintern 1971/72 und 1972/73 fand eine 
Wiederbesiedlung der Schlickflächen mit 
Larven der Polychaeten Capitella, Polydora 
und Pectinaria und der Muschel Abra (Syn- 
dosmya) statt. Erwachsene Tiere des räube­
rischen Polychaeten Harmothoe und des 
Krebses Diastylis, die sich häufig im Plank­
ton finden, besiedelten ebenfalls schnell die 
Region, nachdem dort wieder sauerstoffrei­
ches Wasser den Meeresboden bedeckte. 
Die Abundanz der Makrofauna erreichte be­
reits im Januar 1972 1000 lndividuen/m2, 
die Biomasse (Feuchtgewicht) 5 g/m2, im 
Juli 1972 waren es 3000 lndividuen/m2 mit 
etwa 10 g/m2. Diesen Arten gelingt es, her­

anzuwachsen und sich zu vermehren, bevor 
im Sommer erneut Sauerstoffmangel auftritt 
und die Bestände vernichtet. So besiedeln 
sie immer wieder nach Sauerstoffmangel- 
Ereignissen erneut das Gebiet. Nur weil sie 
kurzlebig sind, kann es ihnen gelingen, sich 
vor dem nächsten Sauerstoffmangel fortzu­
pflanzen.
Die Meiofauna ist mit 10 regelmäßig vor­
kommenden Nematoden-Arten vertreten, 
teilweise mit über 100 Individuen/cm3. Ne­
matoden überleben vermutlich den regel­
mäßig auftretenden Sauerstoffmangel im 
Schlick. Zwei Drittel der Individuenzahlen 
werden von Paracanthonchus iongicauda- 
tus (30% der Biomasse) und Microlaimus te- 
nuicaudatus (10% der Biomasse) gestellt. 
Diese Arten finden sich in den oberen zwei 
Zentimetern des Sedimentes und sind wäh­
rend der Zeiten des Sauerstoffmangels in 
geringeren Zahlen vertreten, sterben dann 
vielleicht doch zum Teil ab. Sie nehmen aber 
stark zu, wenn wieder Sauerstoff vorhanden 
ist. Im März ist die Zahl dieser Tiere am höch­
sten. Vermutlich ist das auf Vermehrung zu­
rückzuführen. Grundsätzlich ist es aber 
auch möglich, daß im Winter eine Einwande­
rung von Nematoden aus flacheren Gebie­
ten erfolgt, da die Winterstürme viel flockiges 
Material hangabwärts transportieren.
Die zweithäufigste Nematoden-Art ist Saba- 
tieria pulchra, die wegen ihrer beträchtlichen 
Körpergröße 50% der Nematoden-Bio- 
masse stellt und mit Vorliebe in den tieferen 
Sedimentschichten (2-5 cm unter der Sedi- 
mentöberfläche) lebt. Diese Art wird nur ver­
einzelt in den oberen Sedimentschichten mit

oxischen Verhältnissen gefunden und er­
reicht hohe Abundanzen nur in solchen Se­
dimentschichten, wo das Porenwasser 
Schwefelwasserstoff enthält. Es ist bisher 
nicht bekannt, ob diese Nematodenart ganz 
ohne Sauerstoff leben kann, oder ob sie 
nicht wenigstens in gewissen Lebensab­
schnitten den Kontakt mit sauerstoffhalti­
gem Porenwasser sucht.
Sabatieria pulchra ist in ihrem Vorkommen 
nicht auf die extrem schlickigen Sedimente 
mit häufigem Sauerstoffmangel beschränkt, 
sondern lebt auch in den tieferen Sediment­
schichten vieler anderer Weichbodenge­
biete. Es handelt sich also nicht um eine sel­
tene Art. Dieselbe Feststellung gilt auch für 
die übrigen Arten der Makro- und Meiofauna 
der extremen Schlickgebiete in der Kieler 
Bucht.

4. Muß man die Schlickgebiete als 
Lebensraum von Halicryptus 
spinulOSUS schützen?

Kölmel (1977) erwähnt nicht das Vorkom­
men des Priapuliden Halicryptus spinulosus 
am Boden der Eckernförder Bucht. Es kann 
jedoch vermutet werden, daß dieser bis 4 
Zentimeter große Wurm auch in dem von 
Kölmel bearbeiteten Gebiet vorkommt, 
denn er ist in ähnlichen Gebieten oft als einzi­
ges Makrofauna-Tier immer wieder gefun­
den worden, auch in den extrem schlickigen 
Zonen des Kieler Tiefs.
Die Priapulida sind ein Tierstamm, der be­
reits vor 500 Millionen Jahren im Kambrium 
existierte. Bis vor einigen Jahrzehnten waren
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rezent nur zwei Gattungen bekannt, Priapu- 
lus und Halicryptus. Inzwischen sind einige 
weitere Priapuliden als Vertreter der Meio- 
fauna bekannt geworden, doch ist es weiter­
hin berechtigt, die Gruppe als »lebende Fos­
silien« zu bezeichnen. Sie repräsentieren 
einen Bauplan, den es sonst nicht im Tier­
reich gibt; die Deutung ihrer morphologi­
schen Besonderheiten ist damit ein Prüf­
stein für alle Bemühungen, die Stammesge­
schichte der wirbellosen Tiere nachzuvoll­
ziehen. Fundorte von Priapuliden sollten 
deshalb besonders geschützt werden.
1849 fand von Siebold Halicryptus spinulo- 
sus nach einem Sturm am Strand der Ost­
see in der Nähe der Weichselmündung an­
gespült. Er beschrieb nach diesem Fund 
erstmalig wissenschaftlich die Art. Die Art ist 
aber nicht auf die Ostsee beschränkt, son­
dern weit in den borealen Zonen der nördli­
chen Erdhalbkugel verbreitet: Alaska, Ka­
nada, Grönland, Island, Spitzbergen, Nor­
wegen, Eismeer, NovayaZemlya und Kara- 
See, dazu die Ostsee, die wohl das größte 
zusammenhängende Verbreitungsgebiet 
darstellt. Es handelt sich bei Halicryptus spi- 
nulosus nicht um eine die vollmarinen Mee­
resgebiete besiedelnde Tierart, vielmehr um 
einen Bewohner von Küstengewässern mit 
vermindertem Salzgehalt zwischen 4 -20  
Promille. Solche Küstengewässer treten 
meist kleinräumig in der Nähe von Flußmün­
dungen und von Grundwasser- oder 
Schmelzwasser-Austritten auf. Halicryptus 
spinulosus lebt hier meist in geringen Was­
sertiefen. So große Brackwassergebiete wie 
die Ostsee sind selten im borealen Klimabe­
reich. Bemerkenswert ist, daß Halicryptus 
hier früher bis in 220 m Wassertiefe gefun­
den wurde, in einer Zeit, als auch diese Tie­
fen regelmäßig sauerstoffreiches Wasser er­
hielten (Powilleit 1989).

Vermutlich konnte Halicryptus als »lebendes 
Fossil« deshalb überleben, weil er a) im 
Brackwasserbereich weniger Konkurrenz 
durch Vertreter anderer Tierstämme hat und 
weil er b) Perioden des Sauerstoffmangels 
überleben kann, bei denen Konkurrenten 
aussterben. Im Experiment bei 10°C ohne 
Sauerstoff im Versuchswasser war nach 34 
Tagen noch die Hälfte der Versuchstiere le­
bendig (Oeschger&Theede 1986). Halicryp­
tus lebt in selbstgebauten Gängen, die bis 
30 cm tief in das Sediment reichen. In diesen 
Tiefen ist Halicryptus gegen Räuber ge­
schützt. Nur wenn er an die Sedimentober­
fläche kommt, wird er auch Beute der Bo­
denfische. Nach den bisherigen Erkenntnis­
sen ist Halicryptus ein Räuber, der in den 
oberflächlichen Sedimentschichten nach 
kleinen Vertretern der Makrofauna jagt (Po­
willeit 1988).
Eine ähnliche Lebensweise haben die Poly- 
chaeten der Gattung Nephtys. Nephtys ist 
aber empfindlich gegen Sauerstoffmangel. 
Im Herbst 1981 starben auf den meisten tief 
gelegenen Schlickflächen in der Kieler Bucht 
die Nephtys-Polychaeten aus, Halicryptus

dagegen überlebte. In den folgenden zwei 
Jahren gelang es Nephtys nicht, den ur­
sprünglichen Bestand wieder aufzubauen, 
denn Nephtys wird erst mit drei Jahren ge­
schlechtsreif. 1983 wurden viele Gebiete der 
Kieler Bucht erneut von Sauerstoffmangel 
betroffen. Dadurch wurden die dort (Heran­
wachsenden Jungtiere von Nephtys ausge- 
rottet. Halicryptus dagegen erweiterte da­
mals sein Verbreitungsgebiet in der Kieler 
Bucht beträchtlich.
Vor 1965 war Halicryptus nur im Westteil der 
Kieler Bucht im Faulschlamm gefunden wor­
den, also in den schlickigsten Regionen der 
Kieler Bucht, wo fast regelmäßig in jedem 
Sommer Sauerstoffmangel vorkommt und 
wo deshalb nur wenige andere Makrofauna- 
Arten in geringer Zahl auftraten. 1968/69 
wurde die Halicryptus-Biomasse mit etwa 
0,5 g/m2, 1982 mit 0,6 g/m2, im September
1984 mit 0,9 g/m2 angegeben. Nach dem 
Sauerstoffmangel 1967 trat Halicryptus in 
der Dorschmulde, der Vejsnäs-Rinne und in 
der Hohwachter Bucht auf (Abb. 2). 1982, 
nach der Sauerstoffmangel-Katastrophe 
vom Herbst 1981, war Halicryptus überall in 
der Kieler Bucht vertreten, auch im Millio­
nenviertel, und nicht nur im Schlick, sondern 
auch in sandigen und teilweise in kiesigen 
Sedimenten (Weigelt 1988). Im Millionen­
viertel, wo im Vergleich zu anderen Gebieten 
der Kieler Bucht gute Sauerstoffverhältnisse 
vorherrschen, konnte nach 1981 Nephtys 
wieder Fuß fassen, Halicryptus war dagegen
1985 aus diesem Gebiet wieder verschwun­
den. Im Gebiet Süderfahrt dagegen war Ha- 
lycryptus bis 1985 vertreten, teilweise mit 
mehr als 100 lndividuen/m2 und mit einer 
Biomasse (organische Substanz) von mehr 
als 0,5 g/m2 (Weigelt 1988; Abb. 55-56). 
Übrigens wird auch der etwas größere Pri- 
apulus caudatus einzeln, aber regelmäßig in 
den Sedimenten der Kieler Bucht gefunden. 
Unklar ist bislang, auf welche Weise Halic­
ryptus so schnell so große Gebiete besie­
deln konnte. Entweder kommt er in der ge­
samten Kieler Bucht zwar vor, ist aber so 
selten, daß er mit den klassischen Methoden 
der Benthosforschung nicht erfaßt wird, 
oder die benthischen Larven werden zu­
sammen mit dem flockigen Oberflächen- 
Material des Sedimentes von der Wasser­
turbulenz aufgewirbelt und mit Strömungen 
über dem Meeresboden verfrachtet. 
Zusammenfassend kann man wohl sagen, 
daß die Art Halicryptus spinulosus in einem 
Lebensraum lebt, wo sie bedroht ist durch 
die Konkurrenz »tüchtigerer« Polychaeten 
immer dann, wenn sich die Sauerstoffver­
hältnisse verbessern, und vom Tod des Er­
stickens immer dann, wenn Sauerstoffman­
gel zu lange anhält. Halicryptus lebt also in 
einem empfindlichen Grenzbereich zwi­
schen zwei Streßsituationen.
Grundsätzlich ist Halicryptus weltweit vom 
Aussterben bedroht, denn brackige Küsten­
gewässer treten in der Nähe von Flußmün­
dungen und als Lagunen in Küstenebenen

auf, die allgemein für Hafenanlagen und Kü­
stenbauwerke bevorzugt werden. In dem 
gleichen Maße, wie in den nördlichen borea­
len und subarktischen Gewässern die Indu­
strialisierung fortschreitet, werden die mei­
stens nur kleinräumigen Lebensräume von 
Halicryptus spinulosus (wie auch von ande­
ren Brackwasser-Arten) vernichtet werden. 
Ein großes Brackwassermeer wie die Ost­
see hat deshalb ganz besondere Bedeutung 
für das Überleben von Halicryptus.

In der Ostsee dürfte Halicryptus inzwischen 
in den tiefen Gebieten ausgestorben sein, in 
denen seit vielen Jahren dauernd Sauestoff­
mangel herrscht. Vermutlich konnte die Art 
aber ähnlich wie in der Kieler Bucht auch in 
anderen Gebieten der Ostsee ihren Lebens­
raum in die etwas flacheren Gebiete aus­
dehnen, wo im Bodenwasser jetzt Sauer­
stoffmangel mit Sauerstoffvorkommen ab­
wechselt. Ob nun die Sauerstoff-Verhält­
nisse in der Ostsee sich weiter verschlech­
tern oder wieder besser werden: Für Halic­
ryptus wird sich immer der passende Le­
bensraum finden, solange die Ostsee in ihrer 
Eigenschaft als Brackwassermeer nicht be­
droht ist.

In der Kieler Bucht ist Halicryptus vom Sau­
erstoffmangel begünstigt worden und ist ge­
genwärtig alles andere als selten. Sollten 
sich die Sauerstoff-Verhältnisse nachhaltig 
bessern, zum Beispiel durch eine Reduzie­
rung der anthropogenen Nährstoff-Einträge, 
dann wird sich das für Halicryptus bewohn­
bare Areal wieder auf die extremen Schlick­
gebiete mit schlechter Sauerstoffversor­
gung bschränken.

Halicryptus ist dann dort praktisch das ein­
zige größere Makrofauna-Tier. Es handelt 
sich um einen Räuber, der kleine Polycha­
eten (Capitella, Polydora), wie sie nach Sau­
erstoffmangel-Katastrophen als Erstbesied- 
ler auftreten, frißt und der selbst von Fischen 
gefressen wird. Zugleich ist Halicryptus hier 
der einzige Vertreter der Makrofauna, der 
durch den Bau von Wohngängen dafür 
sorgt, daß Meerwasser von oberhalb der 
Sedimentoberfläche in das Sediment hinein­
gebracht wird und der dadurch den Stoff­
austausch zwischen Meerwasser und Po­
renwasser intensiviert. Im Experiment ergab 
sich eine Verzehnfachung des Wasseraus­
tausches zwischen Porenwasser und über­
stehendem Meerwasser, wenn Halicryptus 
anwesend war (Kitu\r 1988).

Soll man tiefe Schlickgebiete wegen Hali­
cryptus unter Schutz stellen? Manche der 
oben aufgeführten Argumente sprechen da­
für. Ich komme jedoch zu dem Schluß, daß 
die Art nicht aussterben wird, wenn ihr Ver­
breitungsareal durch Baggergut verkleinert 
wird. Es könnte sogar sein, daß Halicryptus 
auch das Verklappungsmaterial von Bagge­
rungen besiedelt, denn die Art scheint nicht 
einen bestimmten Sediment-Typ zu bevor­
zugen.
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5. Muß man die tiefen Schlickge­
biete als Nahrungsraum für Bo­
denfische und Tauchenten 
schützen?

Mit 0,5 g/m2 Halicryptus-Biomasse (organi­
sche Substanz) produzieren die tiefen 
Schlickgebiete zwar Fischnahrung, die Ge­
samt-Biomasse der Makrofauna im »West­
gebiet« der Kieler Bucht beträgt aber nur sel­
ten mehr als 1 g/m2 und ist damit unbedeu­
tend gegenüber der etwa 10fach höheren 
Biomasse der Bodenfauna in den übrigen 
tiefen Sandschlick- und Schlicksand-Gebie- 
ten der Kieler Bucht.
Eiderenten fressen neben anderen Mu­
schelarten auch gern Arctica islándica und 
tauchen diese Muscheln auch aus größeren 
Wassertiefen herauf (Kirchhoff 1979). Arc- 
tica ist in den Schlicksand- und Sand­
schlick-Gebieten weit verbreitet und häufig, 
ist aber in den extremen Schlickgebieten 
selten.
Zusammenfassend ergibt sich, daß die tie­
fen Schlickgebiete mit regelmäßig wieder­
kehrenden Sauerstoffmangel-Situationen 
auch aus fischereilicher Sicht und als Nah­
rungsgrund für überwinternde Tauchenten 
von geringer Bedeutung sind.

6. Die Wiederbesiedlung von Sedi­
menten nach Sauerstoffman­
gel-Katastrophen

Wenn die Sauerstoffmangel-Situation lange 
genug dauert, dann sterben praktisch alle 
Bodentiere der Makrofauna mit Ausnahme 
der großen Muscheln Arctica und Astarte 
und des Wurmes Halicryptus spinulosus 
aus. Abgesehen von diesen großen Arten, 
von den überlebenden Nematoden und na­
türlich auch von den anaerob lebenden Se­
dimentbakterien, gibt es nach jedem Sauer­
stoffmangel eine »unbesiedelte Wüste«, 
welche zur Wiederbesiedlung einläd.
Wenn die Sauerstoffmangel-Katastrophe 
mit dem Auftreten von Schwefelwasserstoff 
im Bodenwasser einherging, dann ist in der 
Regel der Polychaet Capitella der Erstbe- 
siedler, vermutlich, weil er dann konkurrenz­
los ist. Etwas später können sich dann die 
gegen Schwefelwasserstoff empfindlichen 
Polychaeten der Gattung Polydora ansie­
deln, aber wenn die erst einmal da sind, 
dann scheint für eine spätere Ansiedlung 
von Capitella kein Platz mehr zu sein. Poly­
dora tritt nicht nur nach Sauerstoffmangel 
auf, sondern nach Störungen jeglicher Art, 
welche zum Verschwinden der angestamm­
ten Fauna geführt haben, also nach extrem 
kalten Wintern, auf Baggerschütt-Material, 
nach sonstigen mechanischen Störungen. 
Polydora kann sich auf Sedimenten der ver­
schiedensten Art, auf Hartböden und auf 
den Schalen anderer Tiere ansiedeln. In der 
Kieler Bucht kommen mehrere Arten von 
Polydora vor, am häufigsten Polydora ciliata. 
Die Tiere werden 25-30 mm lang. Wenn

mehr als 8 vertikale Röhren pro cm2 auftre- 
ten, redet man von einem »Polydora-Ra­
sen«; Polydora bedeckt dann praktisch voll­
ständig die Sediment-Oberfläche (Noji 
1989).
Beim Röhrenbau scheidet Polydora Schleim 
aus Drüsen der 6.-7. borstentragenden 
Segmente aus. Der Schleim bildet einen 
Ring um den Körper. Sedimentpartikel wer­
den von den für Spioniden charakteristi­
schen beiden peristomialen Palpen einge­
fangen und in den Schleimring eingearbei­
tet. Die Innenwand der so entstehenden 
Röhre wird mit den großen Borsten des 5. 
Segments geglättet. Es wird eine U-förmige 
Röhre gebaut, die durch Anbau in der U- 
Krümmung verlängert wird. Die Röhre ist 
länger als der Wurm; dieser kann sich in der 
Röhre umdrehen. Die Nahrung wird mit den 
Palpen erlangt und über Wimperbänder zum 
Mund gebracht. Die Nahrung besteht aus 
Detritus, Meiofauna, größeren Tieren und 
Aas. Wenn viel Suspension im Wasser ist 
und wenn Strömung herrscht, wird Nahrung 
mit den Palpen auch aus der Suspension 
gewonnen. Bei dichten Siedlungen von Po­
lydora kann sehr viel suspendiertes Material 
gefunden und sedimentiert werden, so daß 
sich unter einem Polydora-Rasen viel schlik- 
kiges Sediment ansammelt. Polydora verän­
dert also aktiv die Qualität des Sedimentes.

Die Eier von Polydora werden in Schleim­
kapseln in der Röhrenwand abgelegt. Auch 
die Larven bleiben zunächst noch dort und 
ernähren sich aus dem Atemwasserstrom 
der Mutter oder indem sie Geschwister-Eier 
fressen. Nach einer Woche etwa sind sie auf 
ein Stadium mit 3 borstentragenden Seg­
menten herangewachsen; sie schlüpfen 
dann und leben einige Wochen lang im Pela- 
gial. Normalerweise gehen sie nach 2 -6  pe­
lagischen Wochen mit 16-20 Segmenten 
an den Meeresboden, aber bei ungünstigen 
Bedingungen, zum Beispiel bei niedrigen 
Temperaturen, kann die Metamorphose bis 
zu 20 Wochen hinausgezögert werden. Auf 
diese Weise gibt es fast das ganze Jahr über 
Polydora-Larven im Plankton, die zur An­
siedlung bereit sind.

Mit etwa 40 borstentragenden Segmenten 
wird Polydora schon drei Wochen nach der 
Ansiedlung im Benthos geschlechtsreif. Un­
ter günstigen Bedingungen dauert also die 
Generation vom Ei bis zum Ei nur etwa 6 
Wochen.

Später wird Polydora von anderen Boden- 
fauna-Arten verdrängt, zum Beispiel von der 
Muschel Abra und dem Polychaeten Pecti- 
naria, die von Rumohr (1980) als »Post-Op­
portunisten«, bezeichnet werden. Polydora 
ist der typische Fall eines »Opportunisten«, 
der sehr schnell freiwerdende Flächen des 
Meeresbodens besiedeln kann und dabei 
nicht wählerisch ist, vielmehr Schlick, Sand 
und auch Hartboden bedeckt. In geringer 
Besiedlungsdichte kommt Polydora auch 
später zwischen anderen Makrofauna-Tie­

ren am Meeresboden vor. Auch dadurch 
wird dafür gesorgt, daß ständig Larven im 
Pelagial bereitstehen. Wann immer auf ei­
nem Areal des Meeresbodens die Fauna ab­
stirbt, sei es durch Sauerstoffmangel im 
Herbst, durch extreme Kälte im Winter oder 
durch mechanische Einwirkung (Scherbrett­
fischerei, Verklappung von Baggergut), eine 
Neubesiedlung mit Polydora kann sofort er­
folgen, wenn sauerstoffreiches Wasser über 
dem Meeresboden vorhanden ist.

Auf den Sandschlick-Sedimenten im Gebiet 
»Süderfahrt« (Abb. 2) im Osten der Kieler 
Bucht war ein Jahr nach der Sauerstoffman­
gel-Katastrophe vom Herbst 1981 die Bio­
masse der Makrofauna schon wieder halb 
so groß wie vorher: Sie setzte sich überwie­
gend aus zahlreichen kleinen Organismen 
zusammen. Nach zwei Jahren wurde schon 
wieder eine Biomasse ähnlich hoch wie vor 
der Katastrophe erreicht, doch fehlten noch 
große Exemplare langlebiger Arten wie 
Nephtys (Weigelt 1988; S. 228). Abschät­
zungen über die Höhe der Makrofauna-Pro­
duktion in diesen Jahren fehlen, doch darf 
man unterstellen, daß die Produktion an 
Tiermasse schon nach einem Jahr trotz halb 
so hoher Biomasse kaum niedriger war als 
die Produktion der Bodentiergemeinschaft 
vor der Sauerstoffmangel-Katastrophe. 
Denn damals bestand sie zu einem guten 
Teil aus großen, adulten Tieren mit (auf das 
Körpergewicht bezogen) geringer Produkti­
onsleistung. Von kleinen Arten oder von her- 
anwachsenden Jugendstadien wird (bezo­
gen auf das Körpergewicht) eine viel höhere 
Produktionsleistung erbracht.

Es gibt noch keine Untersuchungen dar­
über, ob diese vermutlich hohe Sekundär­
produktion der »Opportunisten« von Fi­
schen als Nahrung genutzt wird. Wenn Poly­
dora massenhaft und rasenbildend vor­
kommt, kann man sich vorstellen, daß auch 
größere Fische Stücke aus dem Rasen her­
ausbeißen.

In den extremen Schlickgebieten der Kieler 
Bucht finden Opportunisten fast regelmäßig 
jedes Jahr im Winter nach Sauerstoffmangel 
unbesiedelte Sedimente vor. Die Wiederbe­
siedlung durch Capitella und Polydora und 
durch als Adulte einwandernde Harmothoe 
und Diastylis sowie die anschließende Post- 
Opportunistenphase laufen in diesen Gebie­
ten geradezu modellmäßig ab. Es handelt 
sich aber nicht um einen spezifischen Le­
bensraum dieser Arten. Die Opportunisten 
und Post-Opportunisten kommen vielmehr 
weit verbreitet in der Kieler Bucht und in den 
angrenzenden Meeresgebieten vor, Poly­
dora ciliata scheint sogar Kosmopolit zu 
sein. Darum ist es wegen dieser Arten nicht 
notwendig, die tiefen Schlickgebiete zu 
schützen. Wenn es dort zur Verklappung 
von Baggergut kommt, dann wird sich Poly­
dora auch auf dem fremden verklappten Se­
diment ansiedeln und dort Rasen bilden.
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7. Die Auswirkung der Scherbrett- 
Fischerei

ln den schleswig-holsteinischen Ostseege­
wässern ist (mit Ausnahmen) ein 3 Seemei­
len breiter Gürtel vor den Küsten für die Fi­
scherei mit Grundschleppnetzen gesperrt, 
damit hier die Jungfische ungestört auf­
wachsen können. Da es sich dabei um die 
flacheren Zonen handelt, in denen das Son­
nenlicht eine Vegetation von Großalgen er­
möglicht, werden durch diese Beschrän­
kung der Fischerei auch die Makrophyten- 
bestände geschützt.
Demgegenüber werden alle tiefer als etwa 
18 m liegenden Sandschlick- und Schlick­
gebiete intensiv befischt. Das ist kürzlich 
durch Untersuchungen mit dem Side-scan- 
Sonar dokumentiert worden (Krost et al. 
1990, Krost 1990). Mit diesem Ortungsge­
rät lassen sich die bis zu 1 m breiten und 
5-10 cm, gelegentlich bis 20 cm tiefen Fur­
chen erkennen, welche ein Scherbrett auf 
weichem Sediment beim Schleppnetzfi­
schen hinterläßt. Hochgerechnet auf die ge­
samte Kieler Bucht (von Babenerd & Ger- 
LACH 1987 definiert mit 2571 km2), ergibt 
sich eine Fläche von 140 km2, die nach den 
Sonar-Aufzeichnungen unmittelbar von der 
Scherbrettfischerei betroffen wird. Das Ge­
biet, in welchem »häufig« Scherbrettspuren 
angetroffen wurden, umfaßt 19% der Kieler 
Bucht. Schätzungen gehen dahin, daß in 
diesen regelmäßig befischten Gebieten im 
Mittel jährlich einmal der Meeresboden von 
Scherbrettern gepflügt wird, während bis zu 
10mal jährlich das zwischen den Scherbret­
tern gezogene Schleppnetz über den Mee­
resboden schleift.
Auf Schlickgrund, wo wenig Wasserbewe­
gung herrscht, bleiben die Scherbrettspuren 
teilweise bis zu 5 Jahre lang erhalten, sofern 
sie nicht durch neuere Scherbrettfurchen 
zerstört werden. In Sandgebieten dagegen, 
die flacher liegen und in denen die Wasser­
bewegung einebnend wirkt, wo außerdem 
der harte Grund die Scherbretter auch nur 
wenige Zentimeter tief eindringen läßt, kann 
man mit der Methode des Side-scan-So- 
nars nicht die Wirkung der Scherbrettfische­
rei quantifizieren.

Zusammenfassend ergibt sich, daß alle 
Sandschlick- und Schlickgebiete und ver­
mutlich auch die etwas flacher liegenden 
Schlicksand- und Sandgebiete intensiv be­
fischt werden, wodurch mehr oder weniger 
regelmäßig die Sedimentoberfläche und die 
Bodenfauna zerstört werden. Es kommt 
dann dort in den Scherbrettfurchen zur An­
siedlung von Opportunisten und Post-Op­
portunisten, wie in anderen entvölkerten 
Meeresboden-Gebieten auch.

Gegenwärtig gibt es in der Kieler Bucht und 
in der Lübecker Bucht nur wenige Gebiete, 
in denen sich die Bodenfauna unbeeinflußt 
vom Streß der Scherbretter langfristig ent­
wickeln kann: das Forschungs-Sperrgebiet 
des Instituts für Meereskunde vor Bokniseck

am Eingang zur Eckernförder Bucht und mi­
litärische Sperr- und Schießgebiete (Abb. 2). 
Mir erscheint es notwendig, darüber nach­
zudenken, ob es nicht weitere Schutzge­
biete geben sollte, in denen sich auch lang­
lebige Bodentiere ungestört entwickeln kön­
nen. Ein solches Gebiet sollte in einem Teil­
gebiet der schleswig-holsteinischen Ost­
seegewässer liegen, welches nur selten von 
Sauerstoffmangel bedroht ist, also zum Bei­
spiel im Nordosten der Kieler Bucht (Millio­
nenviertel) (Abb. 2). Die Ausweisung eines 
Sperrgebietes dort kollidiert allerdings mit 
den Ansprüchen der Fischer.

8. Zusammenfassung
Im Bereich der schleswig-holsteinischen 
Ostseeküste wurde Baggergut bisher kü­
stennah auf eiszeitlichen Restsedimentflä­
chen verklappt. Zur Ausweisung weiterer 
Flächen werden die tieferen Schlickgebiete 
der Kieler Bucht auf ihre Schutzwürdigkeit 
hin untersucht und anhand von abiotischem 
Faktorengefüge (Sauerstoffmangelsituatio­
nen), Besiedlung durch die Bodenfauna, 
Nutzung durch Bodenfische und Tauchen­
ten sowie Bedeutung für die Fischerei be­
wertet.

9. Summary
The deep muddy areas of Kiel Bight under 
the aspect of nature conservation 
At the Baltic Coast of Schleswig-Holstein 
dredged sediment was dumped so far at 
glacial sublittoral sediment areas in shallow 
waters. To declare additional sites for dump­
ing the deep muddy areas of Kiel Bight are 
studied in regard to a need of conservation 
and are valued with respect to abiotic fac­
tors (e.g. situations of oxygen deficiency), 
distribution of meio- and macrobenthos, use 
by bottom-dwelling fish and diving ducks, 
and importance for fishery.
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